
Vorrede.

Ätoch immer hatte Sachsen bis jetzt das Bedürft
niß eines gesetzlich eingeführten Dispensatoriums.
Bey dem Zustande der übrigen Medicinalverfassung,
— bey dem unverkennbaren Eifer der Mehrzahl der
hiesigen Pharmaceuten, sich in scientifischer und tech¬
nischer Hinsicht auszubilden und von den Erläute¬
rungen, welche die Fortschritte der Chemie und
Physik gewahren, zum Nutzen ihrer Kunst Ge¬
brauch zu machen, — bey dem Bestreben der
Aerzte endlich, den Zustand der Apotheken dem ge¬
genwärtigen Genius der Heilkunst mehr anzupas¬
sen, konnte nun dieser Mangel einer allgemein und
ausschließlich befolgten Norm bey Bereitung der
Medicamente zwar wohl nicht diejem'gen Nach¬
theile für das Wohl der Kranken und für die Ehre
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der Arznepkunsc hcrbeyführen, welche im Allgemei¬
nen bey einem solchen Mangel zu befürchten stehen:
indcß ist doch auch eben so wenig zu leugne«/ daß
mancherlei) Ineonvenienzen daraus entsprangen.
Die Apotheker arbeiteten theils nach den altern Be¬
arbeitungen des Brandenburger Dispensatoriums,
theils nach dem Wurtemberger, Heils nach eignen
oder in pharmaceutischen Schrifteu hin und wieder
cmpfohlnen und willkichrlich angenommenen For¬
meln: so kam es denn, daß fast jede Ossicin ihr
eignes Dispensatorium hatte, und andre ans die¬

sem willkürlichen Verfahren entspringendeNach¬
theile abgerechnet, führte dies schon manche Unbe¬
quemlichkeit herben, zumahl in großer» Sladren,
wo mehrere Apotheken zu finden sind. Denn zu¬
vörderst hatte der Arzt mehr Mühe, sich mit den
in einer jeden einzelnen Apotheke üblichen Formeln
bekannt zn machen und diesen Unterschied stets ge¬
genwartig im Gedachtnisse aufzubewahren, um bey
jeder Verordnung darauf die nöthige Rücksicht
nehmen zu können; sodann konnte das verord¬
nete Medikament durch einen Irrchum der An¬
gehörigen des Kranken leicht aus einer andern
Apotheke geholt werden, als der Arzt vorausge-
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setzt hatte, und es mußte dann natürlich andere,
schwächere oder stärkere Würkungen hervorbringen,
als er gewünscht und dem Zustande des Krankell
angemessen gefunden hatte. Ueberdies gab es denn,
da blos die Willkühr des Apothekers hier entschied,
in dem Vorrathe so mancher Offtcinen noch ver¬
schiedene, veraltete und mit unfern gegenwärtigen
Kenntnissen und Ansichten in der Chemie und Heil-
klmst im Widerspruche stehende Composmonen, so
wie dagegen vcrschiedne Formeln fehlten, deren Be¬
kanntmachung wir den neuern Untersuchungenver¬
dienter Aerzte, Chemiker und Pharmaccuten ver¬
danken und welche der seine Kunst mit Interesse
ausübende Arzt nur ungern vermißte.

Diese Mangel entgingen keincsweges dem
aufmerksamen Blicke unstrcr weisen Regierung.
Schon im Jahre 1700 hatten die damahligen-
Chursächsischen Leibärzte den Auftrag bekommen,
mit Zuziehung der medicinifchcn Faeulrat zu
Leipzig ein Dispensatorium für Chursachscn, zu
entwerfen 5), und auch späterhin ist ein hochlöb-

*) (Rovers) Beytrage zur Geschichte des Mcdicinal-
wesens in Chursachsen vom Anfange des vorigen Jahr-
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liches Sanitatscollegium mit dem Vorsätze, dies
Unternehmen auszuführen, umgegangen *). Auch
einzelne Aerzte suchten hin und wieder diesem
Maugel in ihrem Wirkungskreiseabzuhelfen: so
gaben z. B. schon vor vierzig Jahren mehrere
verdiente Aerzte Leipzigs eine von ihnen gemein¬
schaftlich verfaßte Auswahl von Formeln in die
hiesige Salomonsapotheke, nach welcher diese Of-
ficin bisher gearbeitet hat. Doch die mannich-
faltigen und großen Hindernisse, welche bey Ab¬
fassung einer solchen allgemeinen Norm zu über¬
winden sind, haben die Erscheinung eines allge¬
meinen Dispensatoriumsfür Chursachsen bis jetzt
verzögert. Es kommt hier darauf an, unter den
vielen zweckmäßigen Vorschriften, welche die Phar-
macie besitzt, die vorzüglichste» zu wählen, also
unter dem vielen Guten das Beste auszuheben;
es kommt darauf an, ein Werk zu liefern, das
nicht blos für den Augenblick Vepfall erhalt,

Hunderts an bis auf gegenwärtige Zeiten. Neustadt
an der Orla 1804. S. l6.

^) sDresilcr) Einige ol)nmaa?gebliche und wohlgemeynte
Vorschlage zu einer höchst nöthigen Verbesserung des
Medicinalwesens in Sachsen. Jena 1791. 8. S. 158-
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sondern auch bcy der Nachkommenschaftgeraume
Zeit im Werche bleibt, welches also die wahre»
Fortschritte der Chemie nnd Heilkunst benutzt,
ohne diejenigen Veränderungen zu beachten, wel¬
che blos Producte der Neuerungssucht und vor¬
übergehende Erscheinungen der auch hier herr¬
schenden Mode sind; ein Werk, welches sich durch
wissenschaftliche Simplicitär und Bündigkeit cha«
raktcnsirt und dennoch weder ein Mittel übergeht,
welches vor andern ähnlichen durch gewisse vorthcil-
hafte Nebenwürkungen sich auszeichnet, noch auch
die Gewöhnungen älterer Aerzte und die in prakti¬

scher Hinsicht unschädlichen Vorurtheile des Publi¬
kums ganz unbeachtet läßt; — welches also, in¬
dem es die Vervollkommnung der Ausllbung der

Hcilkunst unterstützt, auch dem Privatvorthcilc des
Apothekers nicht zu sehr entgegen ist, u. s. w. Bcy

diesen und noch andern bedeutendem Schwierig¬
keiten, blieb es dem gegenwärtigen Personale des

hochlöblichen Sanitätscollegiums vorbehalten, die¬
ses Bcdürfniß des Landes zu befriedigen; um in-
deß den aus jenem Mangel erwachsenden Nach«
theil so bald als möglich abzuwenden, erfolgte un-
er dem löten November 1805 ein gnädigstes üo-
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!? nc-rals, welchem zufolge P. I. Piderits ?Kar-

mac^'a rationale, nach der dritten Austage von
1791 mit dem dazu gehörigen Supplemente vom
Jahre 1797 einstweilen und bis zur öffentlichen
Bekanntmachung eines eigemhümlichen, allgemei¬
nen Dispensatoriums für die Apotheker samnuli-
cher Chursachsischer Lande die Stelle eines solchen
Werkes vertreten, und mithin jeder Apotheker nach
den in dieser Vch"tt enthaltnen Anweisungen, ,als
einer dabcy genau zu beobachtendenNorm ledig;
lich sich richten, auch die darin verzeichneten einla¬
chen sowohl, als zusammengesetzten Media«mcnte
in seine Ofsicin anschaffen soll, so wie dies schon
vor acht Jahren für die MarkgrafschastNiederiau-
sitz verordnet worden war.

Die Verlagshanolung machte mir nach der
Erscheinung dieses llsnerale den Vorschlag, eine
deutsche Bearbeitung des Pideritschcn Wttks zu
liefern. Da man nun über die Nützlichkeit der
Bearbeitung eines Landesdispensatoriums in der
Landessprache einverstanden ist, da z. B. einer
der gültigsten Richter, ein Scherf (mit inniger

Ehrfurcht und Ergebenheit nenne ich diesen ver-
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ehrten Nahmen) durch Wort und That erklärt
hat, daß „cm deutsch abgefaßtes Dispensatorium
„allgemeiner verständlich, also gemeinnütziger, und
„weil es seltner und minder misverstanden wer¬
ben kann, auch nützlicher und zweckmäßiger ist *),"
da ich demnach glaubte, daß durch eine Ver¬
deutschung der Pidcrüschen Pharmacie die wohl-
thätigcn Absichten einer hohen Regierung noch
mehr befördert werden könnten, so unterzog ich mich
dieser Arbeit und führte dieselbe um so "lieber
ans, da Herr Oberhofrath Piderit sich meinem
Unternehmen nicht abgeneigt zeigte und durch
seine gütigen Aeußeruugen mich vielmehr dazu
ermunterte.

Die Verdeutschung des in dem Pideritschen
Werke cnthallnen Verzeichnisses einfacher Medi¬
camente und der daselbst vorgefthricbencn For¬
meln znr Bereitung der zusammengesetzten Arz¬
neimittel war der Hauptgegcnstand meiner Be¬
mühungen. Es war also meine Pflicht, diesen
durch das erwähme llensrale in Chursachsen als

»

'*) Lrppisches Dispensatorium. Vorrede zur deutschen
Ausgabe. S. 6.
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Norm für die Apotheker eingeführten Theil des
Pideritschen Werkes ganz getreu, ohne Zusätze
und Weglassungen in deutscher Sprache wieder
zu geben. Ich verspätte demnach die am nöchig-
sten scheinenden Zusätze für einen Anhang, und
nur durch einen Irrthum bcym Drucke ist es
geschehen, daß der Artikel 6arl?o ve^etabiliz m
die erste Abcheilung aufgenommen worden ist.

Zur Bequemlichkeit der Leser verschmolz ich
das von dem Herrn Oberhofrath P id erit gegebne
Supplement mit dem Werke selbst, so daß die
in jenem verworfenen Medicamente ausgelassen,
die neu hinzugekommenen aber an ihrer gehöri¬
gen Stelle eingeschaltet wurden.

Sodann fand ich es für nöthig, in dem als
Dispensatorium betrachtet minder wesentlichen
Theile der Pideritschen Pharmacie einige
Veränderungen und Zusätze anzubringen, da die¬
ses schätzbare Werk ursprünglich nicht zu einem
Landesdispensatoriumbestimmt gewesen zu seyn
scheint. Ich glaubte zuvörderst, die in dem Ori¬
ginale vorkommenden therapeutischen Bemerkungen
weglassen zu müssen, erstlich, um dadurch für andre,
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dem Pharmaceuten naher liegende Bemerkungen
Platz zn gewinnen, sodann weil Hr. Oberhofrach P i-
derit keinen vollständigen Abriß der Heilmittellehre

darin zu geben die Absicht gehabt, sondern vielmehr
b/os die schatzbaren Resultate seiner eignen Erfah¬
rung und der einiger anderer Aerzte mitgetheilt hat;
endlich weil es überhaupt zweckmäßiger scheint, the¬
rapeutischen Bemerkungen in einem Dispensatorium
keine Stelle einzuräumen/ um den so Hauffgen Mls-
bräuchen möglichst vorzubeugen. Nicht nur die
neuern englischen Dispensatorien, sondern auch die
besten deutschen, namentlich das Lippische und Preus-
sische, haben diese Vorsicht beobachtet, und das Ur-
chcil berühmter und einsichtsvoller Aerzte, deren Ge¬
wogenheit es mir gestattete, sie deshalb um Rath zu
fragen, munterte mich noch mehr zu dieser Abände¬
rung auf. Wer sich über die meisten der hier aufge¬
führten Arzneymittel, sowohl in chemischer und phar-
maceutischer, als auch in medicinisch- und chirur¬
gisch - praktischer Hinsicht näher belehren will, dem
darf ich wohl das Segnitzische Handbuch der
praktischen Arzneymittel lehre (Leipzig
,8oi — Z805, 5 Bände 8.) empfehlen, wenn
man anders mir wegen des Antheils, den ich an den
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letztem Bande,! dieses Werkes habe, diese Empfeh¬
lung nicht übel deuten will.

Da das Dispensatorium, um seinen Zweck
zu erreichen, nicht voluminös und kostspielig wer¬
den dnrfte, so mußte, ich mich in Hinsicht auf die
Zusätze sehr kurz fassen, und um wenigstens einen
leichten Ueberblick über die öey jedem Arzneimittel
zu beachtenden Hauptmomente zu geben, brachte
ich sie gewissermaßen in tabellarische Form, in¬
dem ich jedes' Medicament nach gewissen stehen¬
den Rubriken durchging.

In der ersten Rubu'k brachte ich jedesmal)!
die gangbarsten deutschen und lateinischen Be<
Nennungen als Synonyme bcy; ich überging hier
meistemheils diejenigen deutschen Benennungen,
welche blos in entlegnem Provinzen Dentschlands
üblich sind, so wie diejenigen lateinischen, die auf
ein nicht mehr befolgtes chemisches System sich
bezichen, oder auch ganz veraltet sind, und nahm
dagegen besonders die Nomcnclatnr der Preußi¬
schen Pharmakopoe, als die vollkommenste, auf.

Die zweyte Rubrik giebt in der ersten Ab¬

theilung die Gegenden an, wo die einfachen Natur-
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producte, die zum Arzneyvorrathc gehören, gefun¬
den, und wo diejenigen Kunstproducte, die der

Pharmaceute nicht selbst zu bereiten pflegt, gewon¬
nen werden. In der zweytcn Abtheilung hingegen

enthält diese Rubrik die von Herrn Obcrhoftath
Piderit zur Bereitung der zusammengesetztenMe¬
dicamente vorgeschriebenen Formeln, welche durch
das erwähnte (IllnerHle als officinell anbefohlen
worden sind.

Ich hätte gewünscht, die charakteristischen
Merkmahlc eines jeden Mcdieamentes auf eine so
befriedigende Weise angeben zu können, als dies
z. B. Herr Hofrath Scherf oder Herr Dörr¬
furt gcthan haben, weil ich glaube, daß dies
einen wesentlich nothwendigen Theil eines Dispen¬
satoriums ausmacht. Allein da mir der Raum
dies nicht gestattete, überdies auch eine genaue
Angabc der physischen Eigenschaften der Hcilmittel-

lehre schon in dem Hagcnschen Lehrbuche
der Apothekerkunst, worauf die Chursachsischcn

Apotheker zu ihrer Belehrung verwiesen worden,
enthalt«: sind, so mußce ich mich darauf einschran¬
ken, in der dritten Rubrik kürzlich nur die Merk-
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mahle der vorzüglichen Güte oder Schlechtigkeit,
der Verfälschung und Verwechselung, so wie die
Unterscheidungszeichen der verschiednen Sorten an¬

zugeben. Die Natur der Sache erlaubte es nicht,
hier etwas andres, als Efeerpte aus den Schriften
der Herren Vucholz, Conraoi, Ebermaier,
Hahnemann und Schaub zu liefern.

Eins der größten Bedürfnisseder Heilmittel-
lehre ist ohnstreitig die genaue Bestimmung der ver«
schiednen Vestandtheile eines /eden Medicamentes
und ihres verschiednen Verhältnisses: allein wie viel
bleibt uns nicht hier noch zu wünschen übrig.' Es
fehlt uns durchaus an einer nach gleichförmigen
Grundsätzen angestellten und über das ganze Gebiet
unsres Arzneyvorraths sich erstreckendengenauen
Untersuchung der verschiednen Bestandteile und es
bleibt dies noch eine Aufgabe, welche durch die ver¬
einten Kräfte einer Verbindung von Chemikern ge¬
löset zu werden verdiente. Ich begnüge mich daher
in der vierten Rubrik der Gleichförmigkeit wegen die
vorwaltenden Vestandtheile eines jeden Arznevmit-
tels blos im Allgemeinen anzugeben und zum Theil
die bey den pharmaceutischen Processen Statt fin¬
denden Wahlverwandtschaften anzudeuten.
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In der fünften Rubrik gebe ich ferner kürzlich
die gewöhnlichsten und schicklichsten Formen an, in
welchen jedes Mcdicament dem Kranken zu
reichen ist.

Die sechste Rubrik endlich enthalt in der ersten
Abtheilung die Anzeige der Präparate, zu deren Be¬
reitung die einfachen Heilmittel verwendet werden,
in der zweytcn Abcheilung aber hin und wieder
pharmaceutische Bemerkungen. Nur in den selt¬
nem Fallen habe ich es mir erlaubt, in dieser Ru¬
brik andre Bereitungsartenanzugeben, als die vom
Herrn Hofrath Piderit vorgcschriebnen,und ich
habe dabey ausschließlich nach der Preussischen
Pharmakopoe mich gerichtet. Die Nachbarschaft
Sachsens mit den Preussischen Staaten, vermöge
deren bald Verordnungen von sächsischen Aerzten
in preussische Officinen, bald welche von preussi¬
schen Aerzten in sachsische Ofsicinen kommen, macht
es vorzüglich zu wissen nöchig, bey welchen Medi-
camenten ein betrachtlicher Unterschied zwischen den
in sächsischen und preussischen Ofsicinen bereiteten
Statt findet.
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Endlich fügte ich ein vollständiges Register
bey, da ich solches ebenfalls für einen nochwendigen
Anhang zu einem Dispensatoriumhielt.

HerrOberhofrath Piderit wird in der neuen
Ausgabe seines Werkes Zusätze und Verbesserungen
zu demselben nachliefern: damit diese den Besitzern
dieser deutschen Bearbeitung nicht entgehen, werde
ich dieselben sogleich in einem kurzen Anhange mit-
Heilen und daben die Gelegenheit benutzen, noch
einige andre Zusätze beyzubringen.

Leipzig im Map 1806.
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